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V or einem Jahr  wurde die jun-
ge iranische Kurdin mahsa 
amini, mit ihrer Familie auf 
Kurzbesuch in teheran, von 
sittenpolizisten wegen des 

Verstoßes gegen das islamische Ver-
schleierungsgebot festgenommen, kam 
in Polizeigewahrsam, wo sie schläge 
gegen die schläfe erhielt, ins Koma fiel 
und in einem teheraner Krankenhaus 
drei tage später ihren Verletzungen er-
lag. das war am 16. september.  ihr tod 
löste landesweit heftige entrüstung aus, 
die zur großen „Frau, leben, Frei-
heit!“-Protestbewegung führte und vielen 
iranischen städten über Wochen und mo-
nate hinweg rund um die Uhr schwer zu 
schaffen machte. Beobachter halten diese 
Protestbewegung für die größte soziale 
Krise der islamischen republik.

Um dieser Bewegung die luft abzu-
schnüren, nahm die regierung mehr als 
siebzig Journalistinnen und Journalisten 
fest und ging mit gewalt und schrot -
gewehren gegen demonstranten vor. die 
nachrichtenagentur hrana (human 
rights activists news agency) gibt an, 
dass die Proteste mehr als  fünfhundert 
tote gekostet haben und  mehr als zwan-
zigtausend menschen verhaftet wurden. 
sieben  davon sind später zum tode ver-
urteilt worden, wegen Kriegführung 
gegen gott. der Un-hochkommissar für 
Flüchtlinge bezeichnete diese Urteile als 
staatsmorde, amnesty international 
sprach zudem von durch Folter erzwun-
genen geständnissen. regierungsnahe 
medien hatten mindestens neun der er-
zwungenen geständnisse vor der Voll-
streckung der Urteile veröffentlicht.

einige inhaftierte starben kurz nach 
ihrer Freilassung an herzinfarkten, ande-
re begingen selbstmord. allein in tehe-
rans auf augenleiden spezialisierter Fa-
rabi-Klinik registrierte man binnen zwei 
monaten nach Beginn der Protestbewe-
gung mehr als 1100  durch schrotkugeln 
hervorgerufene Blendungen. am 21. no-
vember 2022  forderten 120 iranische 
 augenärzte mit einem schreiben den 
Vorsitzenden ihres Verbands dazu auf, 
die zuständigen stellen auf diese beunru-
higende Zahl hinzuweisen.

die politische Krise in iran nimmt kein 
ende. sie begann anfang des zwanzigs-
ten Jahrhunderts mit der konstitutionel-
len revolution, dauert bis heute an und 
hat sich im laufe der letzten 45 Jahre ver-
schärft. Wozu drei schlüsselfaktoren bei-
getragen haben: ideologisches denken, 
ignoranz und Unlauterkeit. dafür, dass 
die so entstandene lage andauert, sorgen 
täuschung und gewalt: täuschung derer, 
die man hinters licht führen kann, ge-
waltanwendung gegenüber denen, die 
sich nichts vormachen lassen. täuschung 
und gewalt sind auch die hauptgründe 
für die legitimitätskrise, in der irans 
machthaber stecken. das politische sys-
tem hat heute seinen absoluten erschöp-
fungszustand erreicht, ohne dass es seine  
Klischees, dogmen und starren Vorurtei-
le auch nur im geringsten überwunden 
hätte. da diese situation nun seit 45 Jah-
ren fortbesteht, könnte man sagen, dass 
das,  was in iran geschieht,  mittlerweile 
normalität ist –  wobei zugleich feststeht, 
dass die lage unerträglich geworden ist.

sie ist in vielerlei hinsicht das gegen-
teil dessen, was sie sein sollte. Um ihre 
gegner und Kritiker in Verruf zu brin-
gen, mischt die regierung sich in deren 
Privatleben ein, zerrt dinge ans tages-
licht, macht sie öffentlich. Umgekehrt 
macht sie öffentliche Belange zu Privat-
angelegenheiten. die Bevölkerung weiß 
beispielsweise nicht, wofür ihre steuer-
gelder ausgegeben werden, die regie-
rung nennt die wahren Zahlen nicht, 
hält sensible akten unter Verschluss, 
stemmt sich gegen jegliche transparenz. 
Für Privatangelegenheiten öffnet sie die 
Vorhänge, bei öffentlichen angelegen-
heiten schließt sie sie. in knapp sechs 
monaten stehen –  kaum noch als solche 
zu bezeichnende – Wahlen an. Parla-
mentarier wollen wiedergewählt wer-
den. Wer erstmals kandidiert, muss 
durch den Filter des zwölfköpfigen 
Wächterrats. Und wer im laufe seines 
lebens auch nur die geringste Kritik an 
der islamischen republik geübt hat, pas-
siert diesen Filter nicht. 

deshalb betrachtet im Volk  niemand 
mehr die gewählten als seine wahren 
Vertreterinnen und Vertreter. Wie es um 
iran bestellt ist, lässt sich im Vergleich 
mit zwei nachbarländern deutlich ma-
chen. dass es nach den letzten Parla-
ments- und Präsidentschaftswahlen in 
der türkei  wegen knapper abstim-
mungsergebnisse zu neuwahlen kam, 

zeigt, dass in der türkei die Wahlurne 
noch gewicht hat, während in afghani -
stan die taliban die macht  über nacht 
mit Waffengewalt erobert und das leben  
quasi zum stillstand gebracht haben. 
iran nimmt eine Position zwischen der 
türkei und afghanistan ein. das hat vie-
le menschen hierzulande davon über-
zeugt, dass die Zukunft zu wichtig ist, 
um sie weiterhin den herrschenden Poli-
tikern zu überlassen.

W ie ist die heutige situa-
tion entstanden? men-
schen, die man aus dem 
öffentlichen raum ver-
trieben hat, lassen sich 

nicht zu den Wahlurnen rufen. dreimal 
wurde während der letzten sechs Jahre 
deutlich, dass sie ein neues politisches 
Ziel verfolgen: sie wünschen weder her-
kömmlichen Wahlkampf, noch streben 
sie konventionelle teilhabe an der macht 
an. sie wollen die straße erobern, durch 
lebensorientiertes engagement. die 
straße symbolisiert alle öffentlichen 
räume, gegen deren einengung man sich 
widersetzt, indem man sie erobert. die 
gesellschaftlichen Kräfte möchten diese 
räume demokratisch nutzen.

Wie sind diese Kräfte entstanden? 
1979, im Jahr der islamischen revolu-
tion, besuchte jeder iraner, und jede ira-
nerin im durchschnitt zweieinhalb Jahre 

lang die schule. heute sind es zehn Jahre 
–  eine beachtliche Zahl im weltweiten 
Vergleich. in manchen westlichen  län-
dern geht man zwölf bis dreizehn Jahre 
lang zur schule. in Portugal, den Philip-
pinen und mexiko liegt der durch-
schnittswert bei neun, in der türkei, 
Brasilien und indonesien bei acht, in Ku-
wait bei sieben, in afghanistan bei vier 
Jahren. entsprechend stieg in iran in 
den letzten vier dekaden der humanka-
pital-index: 1982 lag er bei rund drei-
zehn, heute liegt er bei sechzig. Wer sich 
mit der materie befasst, weiß zu ermes-
sen, wie enorm dieser Zuwachs ist.

Vierzehn millionen menschen im 
land haben höhere schulbildung genos-
sen. Wir reden hier von Bildung im ter-
tiären sektor, auf Universitätsniveau. 
entsprechend möchten mittlerweile 
achtzig Prozent der Bevölkerung aufs 
internet zugreifen. die menschen inte-
ressieren sich sehr für das, was im rest 
der Welt geschieht, und wollen auch die 
sozialen netzwerke nutzen.

Unterdessen triumphiert der private 
raum, die Familie, über den öffentlichen 
raum als der  von der islamischen ideolo-
gie kontrollierten sphäre. heute haben 
fünf millionen iranerinnen einen Univer-
sitätsabschluss, zwei millionen mädchen 
und junge Frauen gehen zur schule oder 
studieren. sieben millionen menschen al-
so, die in dreißig Prozent der Familien 

des landes leben und alles, was gesche-
hen ist, beeinflusst haben.

dass die Frauen sich nicht länger als 
Opfer gesellschaftspolitischer struktu-
ren verstehen, sondern sie verändern 
wollen, hat sie zu Fahnenträgerinnen 
gemacht. die im laufe ihres lebens ge-
wachsene auffassung von teilhabe und 
Wahlfreiheit hat sie dazu gebracht, ihre 
Opferrolle abzuschütteln und ihre For-
derungen selbstbestimmt auf die straße 
zu tragen. dabei reißen sie fast alle 
 Bereiche der gesellschaft mit. aller-
dings wird das soziale gefüge derzeit 
nur noch durch ein einziges einigendes 
element zusammengehalten: den hass 
auf das herrschende system. dass der 
ein zerstörerisches Potential hat und die 
Bewegung schwächen könnte, liegt auf 
der hand. 

 das Volk will politische macht, die 
machthabenden können diesen Wunsch 
nicht ignorieren, fürchten aber, jegliches 
Zugeständnis könnte den Zerfall des ge-
samten systems bewirken. seit der 
„Frau, leben, Freiheit!“-Bewegung ist 
nichts mehr wie bisher. Viele Frauen und 
mädchen missachten das islamische Ver-
schleierungsgebot und bewegen sich oh-
ne Kopfbedeckung im öffentlichen 
raum. Bisweilen versiegeln die Offiziel-
len Cafés, restaurants, ladengeschäfte 
und sogar arztpraxen, weisen Banken 
und Ämter an, unverschleierten Frauen 

dienstleistungen zu verweigern –  ver -
gebens. hier bedroht die staatsmacht 
menschen, dort sind die sozialen medien 
voll mit Bildern, die bezeugen, wie ge-
waltsam sie gegen mädchen und Frauen 
vorgeht. auch Passregistrierungen wer-
den angedroht, ausreiseverbote, hohe 
geldstrafen für Protestierende, die Be-
schlagnahme von Privat-Pkw und andere 
sanktionen mehr. doch diese drohun-
gen verfehlen ihre Wirkung, fast überall 
in der Öffentlichkeit begegnet man wei-
terhin unverschleierten Frauen.

Vier Jahrzehnte lang hat eine kleine 
schicht der Bevölkerung die Kraft einer 
ganzen nation dazu genutzt, den nie-
dergang gewisser traditionen aufzuhal-
ten, bis schließlich weite teile der ge-
sellschaft in mehreren städten irans 
gegen diese traditionen aufbegehrt und 
deren totenglocke geläutet haben. die 
regierung indes hält unverdrossen an 
ihrem Vorhaben fest, den niedergang 
der gesellschaft mit althergebrachtem 
gedankengut und ausgelaugtem Perso-
nal aufzuhalten, und bürdet der nation 
zu diesem Zweck hohe Kosten auf.

D en herrschenden scheint 
zu entgehen, dass, wenn 
ihr Versuch, traditionen 
zu bewahren, mit demüti-
gung, armut und Un-

gleichheit einhergeht, die menschen die-
se traditionen nicht länger an deren in-
haltlichem gehalt, sondern an den 
emotionalen erfahrungen messen, die 
der alltag ihnen beschert. deshalb sind 
die seit Jahrzehnten andauernden Be-
mühungen der regierung, irans ge-
schichte zu prägen, indem der Kultur -
betrieb überwacht und lehrbücher um-
geschrieben werden, meist gescheitert.

dass die „Frau, leben, Freiheit!“-Be-
wegung noch keine greifbaren ergebnis-
se gebracht hat, enttäuscht nicht wenige 
menschen. die desillusionierung hat 
mittlerweile ein ausmaß erreicht, das 
viele iranerinnen und iraner dazu bringt, 
ihrer heimat den rücken zu kehren. die-
ser  Braindrain zwang den Vorsitzenden 
des parlamentarischen gesundheits -
ausschusses kürzlich, festzustellen, dass 
in den vergangenen zwei Jahren mehr als 
zehntausend Ärzte und andere angehöri-
ge  medizinischer Berufe aus iran ausge-
wandert sind.

Zurzeit scheint ruhe zu herrschen im 
land, trotz der mittlerweile aufs dop-
pelte angewachsenen armut und siebzig 
Prozent inflationsrate. doch teheran 
liegt auf der lauer –  wie eine verletzte 
wütende Bestie. Je länger sie lauert, des-
to größer wird ihre Zerstörungswut. 
man muss sich fürchten vor dieser stadt, 
doch die entscheidungsträger verdrän-
gen ihre angst. Oder sie wappnen sich. 
hin und wieder lassen sie verlauten: 
„Wir haben alles unter Kontrolle.“ dabei 
beben ihre stimmen, weil die herr-
schenden wissen, was alle wissen: die 
nächste attacke wird, sehr bald, wieder 
blutige Kämpfe bringen.

Aus dem Persischen von Jutta Himmelreich.
Amir Hassan Cheheltan lebt in Teheran. 
Sein jüngster Roman, „Eine Liebe in Kairo“, 
erschien 2022 bei C. H. Beck.

die musealisierung ging schnell vonstat-
ten: in 16 meter höhe hing noch bis vor 
wenigen monaten im hambacher Forst 
eine y-förmige Brücke, die drei Baumhäu-
ser miteinander verband. in ihnen hatten 
sich aktivisten eingerichtet, um die ab-
holzung der reste des „hambi“ zugunsten 
des Braunkohle-tagebaus zu verhindern. 
nun ist das kleine Bauwerk aus Brettern 
und seilen, errichtet von einem mann mit 
dem alias „Frodo“, zum exponat im deut-
schen architekturmuseum in Frankfurt 
geworden. die Besucher dürfen die Brücke 
sogar betreten, müssen sich vorher aber 
aus konservatorischen gründen die schu-
he ausziehen. Und aus sechzehn metern 
höhe sind dreißig Zentimeter geworden. 
Weil es die richtlinien so vorsehen, muss-
ten gleichwohl ein tragwerksplaner und 
ein architekt den aufbau der Brücke im 
museum beaufsichtigen, damit keine ab-
sturzgefahr besteht. 

die installation ist eine raffinierte Ou-
vertüre des dam zur überaus sehenswer-
ten schau über Protestarchitektur seit 
1830. das tiefer gehängte, schwankende 
exponat deutet an, dass es den ausstel-
lungsmachern um die identifikation mit 
ihrem gegenstand hätte gehen können, 
und ironisiert diese möglichkeit zugleich 
als allzu bequeme Vorstellung. Für dieje-
nigen, die es schwarz auf weiß haben wol-
len, betonen Oliver elser und das von ihm 
angeführte Kuratorenteam in den einfüh-
renden texttafeln, dass für ihre auswahl 
von dreizehn Fallstudien von Protest-
architektur nicht entscheidend gewesen 
sei, ob ihnen die Ziele des Protests sympa-
thisch seien. Vielmehr habe den aus-
schlag gegeben, ob architektur bei den 
Protest bewegungen eine wesentliche rol-
le gespielt habe.

hier kommt ein sehr weiter Begriff von 
architektur zum tragen: Wenn sich akti-
visten der letzten generation auf einer 
straße festkleben, um mit ihrem Körper 
zum Verkehrshindernis zu werden,  errich-
ten sie damit nach dem Verständnis der 
Kuratoren eine „Barrikade“; das ist gewis-
sermaßen die kleinste denkbare schwund-
stufe jener Barrikade des maiaufstandes 
1849 in dresden, die sich dank der bau-

technischen anweisungen von gottfried 
semper als uneinnehmbar erwies (aller-
dings auch nur diese, weshalb der später 
berühmte architekt dann für lange Jahre 
ins exil gehen musste). hier überspannt 
die ausstellung, die in Zusammenarbeit 
mit dem museum für angewandte Kunst 
in Wien entstanden ist, ihren Bogen: Weil 
für sie jede noch so kurze intervention im 
raum Protestarchitektur ist, fällt auch die 
versuchte aneignung von ikonischen ge-
bäuden, wie sie die trump-anhänger mit 
dem sturm auf das Capitol unternommen 
haben, unter diesen Begriff. 

in den etwas eingehender dokumentier-
ten Fällen von Protestbewegungen in 
nord- und südamerika, asien, afrika und 
europa seit 1968 wird  architektur glückli-
cherweise etwas enger gefasst. Zumindest 
eine ansammlung von Zelten ist im spiel, 
etwa bei den Protesten in hongkong von 
2014. Oder während der sechzig tage von 
„Occupy Wall street“ im Zuccotti-Park von 
new York, das auf der ganzen Welt nach-
ahmer fand. Wenn das movimiento 15m, 
das sich im Frühjahr 2011 auf der Puerta 
del sol in madrid gegen die schuldenkrise 
wandte, ein großes Zeltdach mit straßen-

laternen als stützen errichtete, entstanden 
Formen, die von ferne an das dach des 
münchner Olympiastadions von günter 
Behnisch und Frei Otto erinnern. die indi-
schen Bauern, die 2020 auf den straßen 
von neu delhi gegen agrarreformen  
demonstrierten, ließen sich auf den an-
hängern ihrer traktoren häuslich nieder – 
eine spontane agrarische schwundstufe 
des Wohnmobils gewissermaßen.

Bemerkenswert systematisch gehen die 
Organisatoren der „Bewegung der arbei-
ter ohne dach“ in Brasilien bei ihren ak-
tionen vor. sie lassen brachliegende 
grundstücke besetzen, um sich für eine 
Bebauung mit bezahlbarem Wohnraum 
einzusetzen. Über nacht entstehen dann 
Zeltstädte mit sorgfältig angelegten gas-
sen, Plätzen und Versammlungsräumen. 
ein provisorisches Zelt für die erste nacht 
wird anschließend durch aufwendigere 
Konstruktionen ersetzt.

Festere Formen von Behausungen sind 
offenbar vor allem in mitteleuropa beliebt. 
das hüttendorf, das im mai  1980 als wilde 
siedlung im Wald am Frankfurter Flugha-
fen errichtet wurde, um den Bau der start-
bahn West zu verhindern, hat hier stilbil-
dend gewirkt. als die Polizei  nach ver-
gleichsweise langen anderthalb Jahren zur 
räumung anrückte, bestand es aus rund 
sechzig hütten, Baumhäusern und einer 
Kirche. die dauerhaftigkeit hatte dazu ge-
führt, dass sich ein ästhetischer anspruch 
bei der gestaltung der anfangs notdürftig 
zusammengezimmerten Unterkünfte ent-
wickelte – und eine gewisse häuslichkeit.

Für die herstellung von gemütlichkeit 
war in gorleben, wo der zur gleichen Zeit 
ausgerufenen republik Freies Wendland 
nur 33 tage beschieden waren, keine Zeit;  
stattdessen  wurde hier das Prinzip entwi-
ckelt, in die höhe zu bauen, um der Poli-
zei die räumung zu erschweren. damit 
steht gorleben Pate für die jüngsten Pro-
testcamps etwa im hambacher Forst, in 
lützerath und  im dannenröder Forst. de-
ren initiatoren haben es sich zunutze ge-
macht, dass die Polizei hierzulande ge-
setzlich verpflichtet ist, spezialkräfte ein-
zusetzen, sobald sie in mehr als 
zweieinhalb  meter höhe operiert. in der 

ausstellung ist ein sogenanntes monopod 
aus dem Camp im Fechenheimer Wald in 
Frankfurt zu sehen; dabei handelt es sich 
um einen Baumstamm samt Plattform auf 
bis zu zehn meter höhe, die durch ab-
spannseile   am Boden gesichert  und von 
den einsatzkräften nur mit großem auf-
wand zu räumen ist. als   „Verzögerungs-
architektur“ definiert  die ausstellung die-
se Bauweise. 

Wo der einsatz höher ist, etwa 2011 
auf dem tahrir-Platz in Kairo oder 2014 
auf dem maidan in Kiew, ging es  eher um 
den Bau von  Festungen aus  Pflasterstei-

nen und holzbalken, wie einst in dres-
den. die Körperlichkeit des Protestes 
war  mit lebensgefahr verbunden. in Ki-
ew erzählt ein eigenes museum von je-
nen tagen; nach Frankfurt schickte es 
statt Objekten nur Fotos. die Ukraine 
hat es derzeit mit einem gegner tun, der 
das ganze land als Protestarchitektur be-
greift. matthias alexander

Protest/Architektur. Barrikaden, Camps, 
Sekundenkleber 1830–2023.  Deutsches 
Architekturmuseum Frankfurt. Bis 14. Januar. 
Der Katalog kostet 19 Euro.

Versuch’s mal mit Gemütlichkeit
Wohnmobile in neu delhi: das deutsche architekturmuseum geht der baulichen gestaltwerdung  von  Protestbewegungen im öffentlichen raum nach

Pfahlbau: Das Holzhaus Rotkoelchen in Lützerath Foto anna-maria mayerhofer

ein Jahr nach dem tod 
von mahsa amini hat 
sich die lage in  iran 
nur scheinbar beruhigt.
Von Amir Hassan Cheheltan

Es gärt 
weiter 
auf den 
Straßen

Weltweit Erinnerung an Mahsa Amini: Dieses Bild entstand zwei Tage nach ihrem Tod in Beirut. Foto reuters
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